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Gesucht:



Eine neue Frau für meinen Mann
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Gelangweilt saß Betty auf
der Mauer und sah zum Parkplatz. Dort hielt jetzt der verbeulte
Firmenwagen. Die junge Frau, die jetzt ausstieg, begleitete der
Geist nun schon seit gut vier Jahren. Immer in der Hoffnung, dass
ihr großer Plan endlich aufging. Unsichtbar und still, versuchte
Betty, ihren Mann dazu zu bringen, sie endlich gehen zu lassen.
Doch das würde wohl noch ewig dauern. Denn Brendon glaubte immer
noch, nur sie, Betty zu lieben. „Verdammt, Mädchen. Wenn du so
weiter machst, wird Brendon dich nie bemerken. Fange endlich an,
dich zu wehren.“ schimpfte der Geist verärgert. Unsichtbar folgte
Betty der jungen Frau.



aaaaaaaaaaaaaaaaaaa



Früh am Morgen betrat ich
wieder die Villa. Vorsichtig sah ich mich um. Ich wollte keiner
halb oder ganz nackten Frau begegnen. Das war mir in den letzte
Vier Jahren oft genug passiert. Manche scheuten sich nicht davor,
in meinem Bademantel herumzulaufen. Vier verdammte Jahre ging das
schon so.



So lange arbeitete ich nun
bereits für Brendon Carter. CEO des großen BC Imperiums. Mega Reich
und ebenso egozentrisch, dachte ich grimmig. Wer ich war? Ich war
Cornelia Schneider, persönliche Assistentin. Der kleine Schatten
hinter dem großen Mann.



Ich seufzte und huschte die
Treppe hoch, um in mein Zimmer zu kommen. Am besten, ohne Brendons
neuster Flamme zu begegnen. Das musste ich mir nicht antun. Das
hatte zu genug Missverständnissen geführt. Einige der Frauen hatten
mich für Brendons betrogener Ehefrau gehalten. Andere für seine
armselige Schwester. Und der selbstherrliche Brendon hatte sich nie
die Mühe gemacht, es aufzuklären. Warum sollte er. Ihm war es egal,
was seine Gespielinnen von mir dachten. Seit dem Tod seiner
geliebten Frau, war dem Mann alles egal, dachte ich.



Ja, richtig, ich wohnte
hier in der Villa. Warum auch nicht. Ich war Brendons Privat-
Sekretärin. Ich managte sein Leben. Termine, Veranstaltungen,
Familienfeste und vieles mehr. Einschließlich seines Liebeslebens
dachte ich bitter. Auch, wenn mein eigenes Leben dabei auf der
Strecke blieb. Wenn ich oft weinend in der kleinen Wohnung meiner
Mutter saß.



So, wie in der vergangenen
Nacht. Immer wenn Brendon eine neue Frau am Start hatte, verbrachte
ich die Nacht, oder Nächte, wenn es sich um ein Wochenende
handelte, in der Stadt bei meiner Mutter. So, wie die letzten
beiden Nächte. Das war meine sogenannte Freizeit, ein Luxus, wenn
man für Brendon arbeitete. Das bedeutete oft vierundzwanzig Stunden
Dauereinsatz. Ich musste mich rund um die Uhr um den Mann kümmern.
Immer um ihn herum, immer präsent und voll im Einsatz.



Mutter schimpfte fast jedes
Mal, wenn ich mit meiner kleinen Tasche, weinend vor ihrer Tür
erschien. Sie war der Meinung, ich würde bei dem egoistischen
Mistkerl, wie sie Brendon gerne nannte, meine Jugend verschwenden.
Das machte auch nicht das viele Geld gut, welches ich verdiente und
dass ihr die kleine Wohnung finanzierte. Ich bezahlte das gerne,
denn ich liebte meine Mutter sehr. Sie war der Fels in meiner
Brandung. Mutter hatte damals drei Jobs, um mir meine Ausbildung zu
finanzieren. Mutter meinte jedes al, ich solle endlich kündigen und
mir etwas Neues suchen. Sie ahnte, wie ich mich fühlte, dachte ich
bitter.



Ich warf meine Tasche auf
das Bett und zog meinen Mantel aus. Hoffentlich hatte Brendon seine
neuste Freundin schon Nachhause geschickt. Es war unsere Abmachung,
dass er diese Mädchen, oder Frauen traf, wenn ich, von ihm
vorgewarnt, aus dem Haus war. „Willst du nicht wieder deine Mutter
besuchen, Conny?“ fragte er dann meistens. Ich verstand und packte
meine Tasche. Dann verschwand ich schweigend. Still und schweigend.
Und das seit vier Jahren.



Ich arbeitete seit vier
Jahren für Brendon, überlegte ich. Und für dem Mann war ich eine
kleine, oft unsichtbare, Angestellte. Jemand, der zwar da war, aber
nicht wahrgenommen wurde. Es sei denn, er musste mich aus
irgendwelchen Schwierigkeiten retten. Und davon gab es leider mehr
als genug, dachte ich deprimiert. Leider geriet ich oft in
merkwürdige Begebenheiten. Ich war ein gigantischer Unglücksvogel.
Doch das war nichts, im Vergleich mit Brendons unmöglichen
Verhalten. Daran verzweifelte ich langsam.



Ich dachte an die viele
Male, da mich der Mann mit seinen egoistischen Verhalten brüskiert
und beleidigt hatte. Er hatte nie Schuld ,oder war der Meinung,
sich entschuldigen zu müssen. Er wusste nicht einmal, wie so etwas
ging, dachte ich bitter. Glaubte ich, dem Mann ein winziges
Bisschen näher gekommen zu sein, verwies er mich mit einem Satz
wieder auf meinem Platz. Er der Boss, ich gar nichts.



Früher, bis vor fünf
Jahren, sollte der große CEO, ganz anders gewesen sein. So erzählte
man mir einmal. Damals lebte seine von ihm über alles geliebte Frau
Betty noch. Betty war die einzig große Liebe des Mannes. Auch jetzt
noch, nach all den Jahren, liebte er die Frau über alles, überlegte
ich traurig. Und daran würde sich nie etwas ändern. Brendon trug
noch immer den Ehering, dachte ich bitter. Den hatte er noch nie
abgenommen. Man erzählte mir, bei Betty sei der aufbrausende Mann
zahm wie ein Schoßhund gewesen. Ein Blick von Betty und Brendon sei
freundlich und höflich geworden. Schwer vorzustellen, wenn man das
nicht erlebt hatte, dachte ich grimmig, meine Tasche leerräumend.
Ich hatte das noch nicht erlebt. Jedenfalls nicht so. Ich konnte
mich auch durchsetzen, keine Frage. Ich war selbstbewusst. Aber so
gehorchen, würde mir der Mann nie, dachte ich wieder. Ich war ja
nur Conny, die allgegenwärtige Conny. Der Schatten hinter dem
dominanten Mann. Eine Frau, die beliebig auswechselbar war.



Anders als Betty, die war
einmalig. Die Sonne im Brendons Leben. Und dann die Frechheit der
kleinen, wunderschönen Frau, einfach so zu sterben!



Brendon hatte Bettys Tod
nie verwunden. Das spürte ich jeden Tag. Wieder dachte ich an den
breiten Ehering an seinem Finger. Er weigerte sich, das Teil
abzunehmen. Das merkten auch schnell seine oft wechselnden
Freundinnen. Ein Wort über feste Beziehung, und Brendon strich
ihren Namen aus seinem Adressbuch, dachte ich grinsend. Dann wurde
ich wieder ernst. Brendons neuste Eroberung war gerade Mal
dreiundzwanzig Jahre jung. Elf Jahre jünger als er. Nun, mir sollte
es egal sein. Das Mädchen war erwachsen. Wenn auch nicht gerade
sehr klug. Dafür aber sehr berechnend. Brendon hatte die junge Frau
zwei Mal mit hergebracht und sie hatte mich jedes Mal wie ein
Dienstmädchen behandelt. Sie fragte mich doch tatsächlich, ob ich
eine Hausdame aller Heidi sei. Und ob sie mich nicht Fräulein
Rottenmeier nennen solle. Dann hatte sie frech Kaffee bei mir
bestellt. So als sei sie bereits die Dame des Hauses.



Bitter dachte ich daran
zurück, wie Brendon darüber nur geschmunzelt hatte. Er hatte es
sogar lustig gefunden. Er war nicht der Meinung, dass richtig zu
stellen. Das war meine Aufgabe gewesen. Ich hatte der Frau
unmissverständlich klar gemacht, das ich die Privatsekretärin war
und kein Dienstmädchen. Das mir ihre Wünsche egal waren. Und wenn
sie Kaffee wollte, würde Brendon ihr gerne die Küche zeigen. „Da
schlafe ich mit einem Milliardär und soll mir meinen Kaffee selbst
kochen? Wozu hat der Mann Personal!“ Wütend über das freche
Personal schimpfend war sie abgerauscht.



Das war vor drei Tagen
gewesen. Ich hatte meine Tasche gepackt, Brendon gesucht und mich
rausgemeldet. „Es ist deine Angelegenheit, wenn du die jungen
Hühner hier in der Villa vögelst, Boss! Aber ich habe es satt, mich
von diesen eingebildeten Frauen so behandeln zu lassen. Immer
wieder werde ich von den Frauen beleidigt, weil sie sich zu viel
rausnehmen. Nur weil der große BC ein Auge auf sie geworfen hat! Es
reicht mir wirklich! Ich denke, wir beide werden uns unterhalten
müssen, wenn ich Montag wieder hier bin!“ hatte ich den großen,
athletischen Mann angeschrien. Zum ersten Mal war ich laut
geworden.



Verblüfft hatte er mich
angesehen. Er hate antworten wollen, doch dann war diese unmögliche
Frau reingerauscht. „Was schreien sie Brendon Schatz denn so an!
Ist das ein Benehmen für eine einfache Hausdame! Sie wissen wohl
nicht, wo ihr Platz ist. Husch! Ab in die Küche, Cinderella“ hatte
die Frau gefaucht und Brendon demonstrativ geküsst. Der Mann hatte
den Kuss willig erwidert. Heiß und leidenschaftlich. Fast so als
wollte er mich zusätzlich ärgern.



„Das wars. Mir reichts,
Brendon Carter! Deine ganzen Freundinnen werden immer jünger und
dämlicher! Die hier ist die Königin der Dumpfbacken! Such dir eine
neue Sekretärin und beste Freundin! Ich bin raus! Mich siehst du so
schnell nicht wieder!“ hatte ich aufgegeben. Doch Brendon lachte
nur. „Alles klar, Conny. Bis Montag“ hatte der Mann mir lachend
nachgerufen. Er wusste, ich würde wiederkommen. Wie immer. Und, ich
war heute Morgen wieder hier, dachte ich finster. Doch diesmal
hatte ich meine Kündigung geschrieben. Die würde er nachher
bekommen. Denn ich hatte genug von alledem hier. Ich würde kündigen
und mir etwas Neues suchen. Denn ich war mit meinen Nerven am Ende.
Mein Herz zerbrach jedes Mal in tausend Teile, dachte ich traurig.
Das musste ein Ende haben.



Ich öffnete meine
Unterwäscheschublade und schrie auf. Denn jemand hatte hier
gewühlt! Ziemlich heftig gewühlt und alles durcheinandergebracht!
Ich holte die Slips heraus und stellte fest, dass meine gesamten
Designer-Slips verschwunden waren. Sämtliche BHs und dazu passende
Slips von bekannten Designern waren weg. Ich schrie empört auf. Es
waren alles Geschenke von Brendon gewesen. Zu teuer und zu elegant
für mich. Ich hatte sie nie getragen. Doch der Mann hatte sie
persönlich für mich ausgesucht. Deswegen war ich extra
wütend.



Ich ahnte, was vorgefallen
war. Natürlich, nur so konnte es gewesen sein. Diese Candy hatte
mich bestohlen. Ich ließ meine einfache Unterwäsche einfach auf dem
Boden liegen und machte mich auf die Suche nach Brendon. Der Mann
musste mir einiges erklären.



Ich fand den Mann in der
Küche. Dort saß er grinsend am Tisch und sah dieser Candy zu, wie
sie Eier in der Pfanne zubereitete. Es roch angebrannt. Und
richtig. Das Weib trug meine teure Unterwäsche! Und nicht
mehr!



„Guten Morgen, Conny“ sagte
Brendon als sei nichts geschehen. „Na endlich. Ich dachte schon ich
muss hier alles allein machen. Brendon Schatz hat Hunger. Wozu
bezahlt Brendon sie eigentlich“ schnauzte Candy mich finster an.
Sie stellte die Pfanne mit den verkohlten Eiern beiseite und setzte
sich, nur in der Unterwäsche, auf Brendons Schoß. Ich ignorierte
sie. „Das Weib trägt meine Unterwäsche. Sie hat mich bestohlen.“
schnauzte ich Brendon an. Ich wies mit dem Finger auf den eleganten
BH. Doch Brendon seufzte nur. „Stell dir vor. Mandy hat ihre
Unterwäsche vergessen. Nicht einen Slip hatte sie dabei. Da fiel
mir ein, dass du doch die ganze Unterwäsche von mir hast. Die, die
du nie anziehst. Ich sagte ihr, sie könne sich da was raussuchen.
Ist doch kein Problem, ich kaufe dir neue“ erklärte Brendon
gelassen.



„Ich heiße Candy!“ sagte
die junge Frau beleidigt. „Heute Nacht hast du meinen Namen oft
genug gestöhnt“ sagte sie verstimmt. Brendon winkte nur ab. Das
hatte er heute Morgen schon wieder vergessen, dachte ich
wütend.



Ich verschränkte meine Arme
und grinste breit. „Das war heute Nacht, Süße. Heute Morgen hat der
Kerl deinen Namen schon wieder vergessen. Das ist immer so bei ihm.
Ich erlebe es seit vier Jahren. Du bist Nummer vierundsechzig in
den Jahren!“ sagte ich nur. „Also nicht besonderes. Außer besonders
dämlich.“ Dann wandte ich mich an Brendon. „ Du hast dem Weib
erlaubt, in meinen privaten Sachen zu wühlen? In meiner
Unterwäsche? Das ist mein Eigentum! Du hast keinen Respekt vor mir!
Das reicht! Ich kündige! Und diesmal wirklich!“ schrie ich wütend
wie nie. Ich zog den vorgefertigten Brief aus der Tasche und warf
ihn Brendon auf den Tisch. Dann rauschte ich aus der Küche.
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Ich schnappte mir meine
Handtasche und rannte aus der riesigen Villa. Dieser Widerling!
Dieses Arschloch, dachte ich voller Wut und Scham. Ohne darüber
nachzudenken, wie sehr es mich verletzen würde, ließ er sein
neuestes Bettgestell, seine plastikdumme Barbiepuppe in meiner
intimsten Wäsche herumlaufen! Das war doch Absicht von dem
Miststück gewesen, dachte ich und startete den Wagen. Um mich zu
brüskieren. Sich zu rächen.
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